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BUCH- CHRONIK DER WOCHE
KASIMIR EDSCHMID : BASKEN , STIERE , ARABER

(Frankfurter Verlags -Anstalt A.-G .)
Zu meinen Lieblingsbüchern , iq denen ich immer

wieder gern lese , gehört Edschmids ,,Doppelköpfige
Nymphe “ . Weil da Einer (seit Kerrs , ,Neuem Dra¬
ma “ zum erstenmal wieder ) die Literatur erleht
hatte und andern lebendig zu machen wußte , nicht
als vom Zeitgeschehen losgelöste Spielerei , sondern
als einen äußerst leibhaftig mitten in der Gegenwart
blühenden uud sie mitbestimmenden Teil unsrer
Welt . Und das mit Temperament , Grazie und Ge¬
sinnung , ganz und gar nicht kleinlich , engherzig,
blickbeschränkt , vielmehr in wirklich europäischen
Ausmaßen denkend und fühlend . Was mir bei man¬
chen Prosadichtungen Edschmids peinlich war (eine
betonte Körperbravour , die mit dem eigenen Tempo
zügellos ins Brutale durchging , wo sie — ungewollt
und unbewußt — sehr gewollter und bewußter Bar¬
barei Vorschub zu leisten schien ), wurde da zu
einem Plus : zum Gegengewicht der sonst üblichen
anämischen , schmachtlappigen Literaten - und In¬
zuchtbesprecherei und -berederei ; hier war nicht die
schlechte Luft einer immer verschlossenen Schreib¬
stube , sondern das Fenster offen , weit offen nach
dem See , auf dem die Yachten um die Wette flogen,
und nach den Bergen , von denen das Rufen der
Rodelnden schallte . Dieses Reisebuch Edschmids
nun hat wieder mit Kerrs wundervoll menschlichen
Landschaftsdarstellungen , die das Kolorit und die
Seele , Natur und Intimität , Stimmung , Melodie , Tier,
Mann , Mädchen , Kind und Gerät eines Daseins-
gefilds dinglich und sinnlich faßbar hinstellen , ge¬
meinsam die Fähigkeit , mit Worten Wirklichkeit
aufzubewahren , Kino des Tatsächlichen zu schaffen.
Was da von Spanien und Marokko beschrieben ist,
steht plastisch da , hat Farbe und Figur , kann be¬
tastet , geschmeckt , gerochen und gehört werden.
Gibraltar , Granada , Biarritz , San Sebastian , Toledo,
Cordoba , Sevilla , Cadiz , Tetuan , Burgos , Madrid,
Barcelona , Malaga werden greifbare Schauplätze greif¬
barer Vorgänge , historische Sehenswürdigkeiten:
Alhambra , Eskorial , Möntsalvatsch bekommen so¬
viel Interesse , wie ihnen nach heutiger Wertung zu¬
steht . Dreierlei kann Edschmid vorzüglich uach-
zeichnen : Körperhaftes von Frauen , das Gesell¬
schaftliche und , als einen Teil davon , das Sport¬
liche . Im Gesellschaftlichen wird bald deutlich ein
Verständnis (fast eine Vorliebe ) für Zeremonielles,
Tradition , Stil , Heldisches . Hier kommt wieder her¬
aus — und versteigt sich bis zur Verteidigung von
schlechthin Schlächterhaftem — jener sport - und
kampflustige Trieb , der plötzlich einen so fort-
schr .' ttlichen , europäischen Menschen in trübe Ata¬
vismen verstrickt . Es wird nämlich mit der Kalt¬
blütigkeit des überlegenen Sportlers eine so ein¬
deutig schweinische Prozedur wie der Stierkampf
höchst sophistisch zu rechtfertigen versucht . In dieser
Diskussion mit stierkampffeindlichen Briten wird das
unfreiwillige Martyrium der Pferde , wird die Tat¬
sache , daß der Stier den Kampf gern vermeiden
möchte , wohlweislich übergangen , wird Artistisches,
Ästhetisches in deü Vordergrund gerückt . Wird aus¬
drücklich dem Menschen eine diktatorische Gewalt
über die wehrlose Kreatur zugestanden , wird ihm ge¬
stattet , mit Entsetzen Sport zu treiben . Und das , ob¬
wohl Edschmid sich selbst widerlegt , obwohl er zu¬
gibt , daß diese Corrida skandalös war und jeder der
Torreros ein nichtswürdiger Hanswurst . Es ist ein Irr¬
tum , Unmenschlichkeit mit Unsentimentalität zu ver¬
wechseln . Auch beim Sportfex , auch in der Begeiste¬
rung für Körpergeschicklichkeit kann ein bösartiger
Part pour l ’art -Standpunkt aufkommen . Stierkampf,
Boxkampf , Schlägerraensur , Soldatenmißhandlung,
Tierquälerei , Untersuchungsfolter , Fememord — die
Skala ist ziemlich konsequent , und die derartige
Dinge handgreiflich betreiben , sie pflegen nicht nach
feineren Differenzierungen zu fragen . Wer dem
Teufel den kleinen Finger reicht . . .

Geschrieben ist das Buch mit wohltrainierter,
sicherer , gewandter Hand , hier und da klingt eine
Fremdwortkonstruktion zu prätentiös , aber das
stimmt wohl zu einem weltmännischen Brevier , und
weltmännisch ist es im besten Sinne des Wortes . Erna
Pioner hat das Buch mit entsprechend diskreten , in

der Diskretion prägnanten und großzügigen Zeichnun¬
gen dekoriert.

Max HERRMANN (Neiße)
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wieder gern lese , gehört Edschmids ,,Doppelköpfige
Nymphe “ . Weil da Einer (seit Kerrs „ Neuem Dra¬
ma “ zum erstenmal wieder ) die Literatur erlcLt
hatte und andern lebendig zu machen wußte , nicht
als vom Zeitgeschehen losgelöste Spielerei , sondern
als einen äußerst leibhaftig mitten in der Gegenwart
blühenden und sie mitbestimmenden Teil unsrer
Welt . Und das mit Temperament , Grazie und Ge¬
sinnung , ganz und gar nicht kleinlich , engherzig,
blickbeschränkt , vielmehr in wirklich europäischen
Ausmaßen denkend und fühlend . Was mir bei man¬
chen Prosadichtungen Edschmids peinlich war (eine
betonte Körperbravour , die mit dem eigenen Tempo
zügellos ins Brutale durchging , wo sie — ungewollt
und unbewußt — sehr gewollter und bewußter Bar¬
barei Vorschub zu leisten schien ), wurde da zu
einem Plus : zum Gegengewicht der sonst üblichen
anämischen , schmaclitlappigen Literaten - und In¬
zuchtbesprecherei und -berederei ; hier war nicht die
schlechte Luft einer immer verschlossenen Schreib¬
stube , sondern das Fenster offen , weit offen nach
dein See , auf dem die Yachten um die Wette flogen,
und nach den Bergen , von denen das Rufen der
Rodelnden schallte . Dieses Reisebuch Edschmids
nun hat wieder mit Kerrs wundervoll menschlichen
Landschaftsdarstellungen , die das Kolorit und die
Seele , Natur und Intimität , Stimmung , Melodie , Tier,
Mann , Mädchen , Kind und Gerät eines Daseins-
gefilds dinglich und sinnlich faßbar hinstellen , ge¬
meinsam die Fähigkeit , mit Worten Wirklichkeit
aufzubewahren , Kino des Tatsächlichen zu schaffen.
Was da von Spanien und Marokko beschrieben ist,
steht plastisch da , hat Farbe und Figur , kann be¬
tastet , geschmeckt , gerochen und gehört werden.
Gibraltar , Granada . Biarritz , San Sebastian , Toledo,
Cordoba , Sevilla , Cadiz , Tetuan , Burgos . Madrid,
Barcelona , Malaga werden greifbare Schauplätze greif¬
barer Vorgänge , historische Sehenswürdigkeiten:
Alhambra , Eskorial , Möntsalvatsch bekommen so¬
viel Interesse , wie ihnen nach heutiger Wertung zu¬
sieht . Dreierlei kann Edschmid vorzüglich nach¬
zeichnen : Körperhaftes von FraueD , das Gesell¬
schaftliche und , als einen Teil davon , das Sport¬
liche . Im Gesellschaftlichen wird bald deutlich ein
Verständnis (fast eine Vorliebe ) für Zeremonielles,
Tradition , Stil , Heldisches . Hier kommt wieder her¬
aus — und versteigt sich bis zur Verteidigung von
schlechthin Schlächterhaftem — jener , sport - und
kampflustige Trieb , der plötzlich einen so fort-
schrHtlichen , europäischen Menschen in trübe Ata¬
vismen verstrickt . Es wird nämlich mit der Kalt¬
blütigkeit des überlegenen Sportlers eine so ein¬
deutig schweinische Prozedur wie der Stierkampf
höchst sophistisch zu rechtfertigen versucht . In dieser
Diskussion mit stierkampffeindlichen Briten wird das
unfreiwillige Martyrium der Pferde , wird die Tat¬
sache , daß der Stier den Kampf gern vermeiden
möchte , wohlweislich übergangen , wird Artistisches,
Ästhetisches in dCn Vordergrund gerückt . Wird aus¬
drücklich dem Menschen eine diktatorische Gewalt
über die wehrlose Kreatur zugestanden , wird ihm ge¬
stattet , mit Entsetzen Sport zu treiben . Und das , ob¬
wohl Edschmid sich selbst widerlegt , obwohl er zu¬
gibt , daß diese Corrida skandalös war und jeder der
Torreros ein nichtswürdiger Hanswurst . Es ist ein Irr¬
tum , Unmenschlichkeit mit Unsentimentalität zu ver¬
wechseln . Auch beim Sportfex , auch in der Begeiste¬
rung für Körpergeschicklichkeit kann ein bösartiger
Part pour Part -Standpunkt aufkommen . Stierkampf,
Boxkampf , Schlägermensur , Soldatenmißhandlung,
Tierquälerei , Untersuchungsfolter , Fememord — die
Skala ist ziemlich konsequent , und die derartige
Dinge handgreiflich betreiben , sie pflegen nicht nach
feineren Differenzierungen zu fragen . Wer dem
Teufel den kleinen Finger reicht . . .

Geschrieben ist das Buch mit wohltrainierter,
sicherer , gewandter Hand , hier und da klingt eine
Fremdwortkonstruktion zu prätentiös , aber das
stimmt wohl zu einem weltmännischen Brevier , und
weltmännisch ist es im besten Sinne des Wortes . Erna
Pinner hat das Buch mit entsprechend diskreten , in

(Frankfurter Verlags -Anstalt A.-G .)
Zu meinen Lieblingsbüchern , ii* denen ich immer

gen dekoriert.
Max HERRMANN (Neiße)
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ALBRECHT SCHAEFFERS „ GOLDENER ESEL"
Der Inselverlag bringt in einem auch äußerlich

schönen Bande des Apulejus sogenannten ,»Golde¬
nen Esel “ deutsch heraus . Das ist die zweite deut¬sche Übertragung , aber die erste poetische . Keine
philologisch beschwerte und schulmeisterhaft vor¬
sichtige „ Bearbeitung “ , sondern eine — bei wohl¬
fundierter sprachwissenschaftlicher Grundlage —
auch sprachkünstlerische , melodiebeschwingte , dem
Urtext an formaler und geistiger Kühnheit eben¬
bürtige Nachdichtung . Eine , die kraft dichterischer
Kongenialität dem Wesen des Originals näherkommt , als noch so ehrlich bemühter , bloßer Ge¬lehrtenfleiß — ohne daß sie etwa des Fleißes er¬
mangelte — und überdies ein Eigenleben als selb¬
ständige Leistung im Werk des deutschen Sprach-künstlers hat . Sie stammt von Albrecht Schaeffcr.Ich kannte den „ Goldenen Esel “ bisher nur in der
Art , wie ihn August Rode (Zeitgenosse und Freund
der Karschin und Matthissons , Jurist , Grafenerzieher
und -begleiter , Gesandter sogar , Übersetzer auch
der „ Baukunst des Marcus Vitruvius Pollio “ und
Verfasser einer „ Beschreibung vdes fürstlich - anhal-
tisch -dessauischen Landhauses uud englischen Gar¬
tens “ ) physiognomielos durch ein konventionelles
Durchschnittsdeutsch rehabilitieren zu müssen
glaubte . In ausdrücklichem Gegensatz dazu ver¬sucht Schaeffer , „ Form und Sprache so getreu nach¬
zubilden , wie es die Verschiedenheit der Sprachenmir irgend erlaubte, “ dem burlesken Inhalt also
die burleske Fassung wiederherzustellen . Und weil
er kein Museumsstück und kein Seminardokument
geben will , sondern heutigen Lesern eine ebenso
vergnügliche Lektüre , wie Apulejus seinem antiken
Auditorium , hat er ruhig allzu zeit - und lokal-
bedingte oder privater Sektiererei frönende Stellen
weggelassen . Mit alledem entstand ein interessan¬
tes Fabelbuch , zeitlos amüsant wie „ Gargantuaund Pantagruel “ , „ Gullivers Reisen “ , „Don
Quixote “ und wie diese Bücher hinauswachsend
über den momentanen literaturparodistischen Anlaß
in die weiter gültige Welt - und Menschenparodie.Viele Motive dieses barocken Romans sind in der
Weltliteratur nachher genutzt und immer wieder ab¬
gewandelt worden , und das Märchen von Amor uriu
Psyche bildet ein Paradestück des literarischen An-
Iikenkabinetts . Uns sind andere Teile wertvoller,
die auch charakteristischer für das Atmosphärischedes Werks bleiben , für die Mischung aus Magieund Ailtagsdrastik . Wie charmant umspinnt ein
überlegener Scherz Sexuelles und nimmt es selbst¬
sicher natürlich ! Simplen Krämern und Käsehänd¬
lern wird unerhörte Verwandlung zuteil , die dem
allgemeinen Behagen genügend tolle Situationen
bietet und in einer Revueapotheose mit Nacktpla¬stik („ Das Urteil des Paris “ ) und sonstigem Wollust-
spektakel zum Wohlgefallen aller sich löst . Da¬
zwischen stehen , was des Lesers Herz begehrt:
Räubergeschichten , Moritaten , Kolportagegräuel , pi¬kante Anekdoten . Das Grundmotiv : die Schicksale
eines ? um Esel verzauberten Menschen , wird frei¬
lich für unsere radikalen Ansprüche nicht genü¬
gend ausgenützt . Doch eint sich Offenbachisches
aufs glücklichste mit kraß Romantischem , der Puff
mit dem göttlichen Zeremoniell , alles rechtfertigtdie jenseits von Gut und Rösc waltende Sexual¬
gewalt , das Lager der gefragten erotischen Nuancen
ist schon damals , reichlich lange vor Krafft -Ebing,
komplett . Erfreulicherweise wird hier der Soldat
nicht glorifiziert , sondern als der Rowdie , der erin Wahrheit ist , gezeigt . Überdies ist das Buch
eine entzückende Tiergeschichte , man kann völlig
vergessen , daß dieser Esel ein verzauberter Mensch
ist , und sich rühren lassen von seinem Tiergeschick,dem hilflosen Ausgelicfertsein der Kreatur , die nicht
protestieren kann . Max HERRMANN -NEISSE
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ALBRECHT SCHAEFFERS „ GOLDENER ESEL“
Der Inselverlag bringt in einem aucli äußerlichchonen Bande des Apulejus sogenannten „ Golde-en Esel “ deutsch heraus . Das ist die zweite deut-che Übertragung , aber die erste poetische . Keine-hilologisch beschwerte und schulmeisterhaft vor-icktige „ Bearbeitung “ , sondern eine — bei wohl-undierter sprachwissenschaftlicher Grundlage —uch sprachkünstlerische , melodiebeschwingte , demJrtext an formaler und geistiger Kühnheit eben-üirtige Nachdichtung . Eine , die kraft dichterischervongenialität dem Wesen des Originals nähercoramt , als noch so ehrlich bemühter , bloßer Gc-ehrtenfleiß — ohne daß sie etwa des Fleißes er¬mangelte — und überdies ein Eigenleben als selb-

tändige Leistung im Werk des deutschen Sprach-vünstlers hat . Sie stammt von Albrecht Schaeffer.ch kannte den „ Goldenen Esel “ bisher nur in der\ rt , wie ihn August Rode (Zeitgenosse und Freundler Karschin und Matthissons , Jurist , Grafenerzieher;nd -begleiter , Gesandter sogar , Übersetzer auchler „ Baukunst des Marcus Vitruvius Pollio “ undVerfasser einer „ Beschreibung tdes fürstlich - anhal-dsch -dessauischen Landhauses und englischen Gar¬tens “ ) physiognomielos durch ein konventionellesDurchsclinittsdeutsch rehabilitieren zu müssenglaubte . In ausdrücklichem Gegensatz dazu ver¬sucht Schaeffer , „ Form und Sprache so getreu nach¬zubilden , wie es die Verschiedenheit der Sprachenmir irgend erlaubte, “ dem burlesken Inhalt alsodie burleske Fassung wiederherzustellen . Und weiler kein Museumsstück und kein Seminardokumentgeben will , sondern heutigen Lesern eine ebenso
vergnügliche Lektüre , wie Apulejus seinem antikenAuditorium , hat er ruhig allzu zeit - und lokal¬bedingte oder privater Sektiererei frönende Stellen
weggelassen . Mit alledem entstand ein interessan¬tes Fabelbuch , zeitlos amüsant wie „ Gargantuaund Pantagruel “ , „ Gullivers Reisen “ , „ Don
Quixote “ und wie diese Bücher hinauswachsendüber den momentanen litcraturparodistischen Anlaßin die weiter gültige Welt - und Menschenparodie.Viele Motive dieses barocken Romans sind in derWeltliteratur nachher genutzt und immer wieder ab¬
gewandelt worden , und das Märchen von Amor und
Psyche bildet ein Paradestück des literarischen An¬likenkabinetts . Uns sind andere Teile wertvoller,die auch charakteristischer für das Atmosphärischedes Werks bleiben , für die Mischung aus Magieund Alltagsdrastik . Wie charmant umspinnt ein
überlegener Scherz Sexuelles und nimmt es selbst¬sicher natürlich ! Simplen Krämem und Käsehänd¬lern wird unerhörte Verwandlung zuteil , die dem
allgemeinen Behagen genügend tolle Situationenbietet und in einer Revueapotheose mit Nacktpla¬stik („ Das Urteil des Paris “ ) und sonstigem Wollust-
Spektakel zum Wohlgefallen aller sich löst . Da¬zwischen stehen , was des Lesers Herz begehrt:
Räubergeschichten , Moritaten , Kolportagegräuel , pi¬kante Anekdoten . Das Grundmotiv : die Schicksaleeines zum Esel verzauberten Menschen , wird frei¬lich für unsere radikalen Ansprüche nicht genü¬gend ausgenützt . Doch eint sich Offenbachischesaufs glücklichste mit kraß Romantischem , der Puffmit dem göttlichen Zeremoniell , alles rechtfertigtdie jenseits von Gut und Röse waltende Sexual¬gewalt , das Lager der gefragten erotischen Nuancenist schon damals , reichlich lange vor Krafft -Ebing,komplett . Erfreulicherweise wird hier der Soldatnicht glorifiziert , sondern als der Rowdie , der erin Wahrheit ist , gezeigt . Überdies ist das Bucheine entzückende Tiergeschichte , man kann völligvergessen , daß dieser Esel ein verzauberter Menschist , und sich rühren lassen von seinem Tiergeschick,dem hilflosen Ausgeliefertsein der Kreatur , die nicht

protestieren kann . Max HERRMANN -NEISSE
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EIN GUTER THEATERROMAN

Die Neigungen und Abneigungen wech¬seln in eines Menschenlebens verschiedenenGezeiten . Ich kannte früher kaum Schöneres,als ein neues Buch zu lesen. Ich will offen
gestehen , daß ich gegenwärtig in einem Sta¬dium bin , wo ich mich dazu zwingen muß,an irgendeine Lektüre zu gehen. Kam ichin das Alter jenes verzweifeiten Egois-musses, der fühlt , daß er sich auf keineWeise mehr eigenem Schaffen entziehen darf
— und welche Ablenkung wäre der eigenenProduktion gefährlicher , als die Kenntnis¬nahme vom Schrifttum der anderen ? Desto
gewisser ist der Wert eines Werkes, dasmich auch heut noch ausnahmsweise ganzzu überwältigen vermag . Das tat BertholdViertels „ Das Gnadenbrot“ (Verlag JakobRegner in Hellerau ), das ein vollkommener,in sich geschlossener , straffer Kleiner
Roman und zugleich eine wirkliche Dich¬
tung ist , die das Dingliche und das Seelische
sicher Ijriff . Es ist schon so sympathisch,wenn in einer Zeit literarischer Großmanns¬sucht , Nichtmaßhaltens , Sichübernehmens,
Universalgeniespielens , ein Künstler sichauf den Lebensbezirk konzentriert , den er
genau kennt und mit dem er menschlich
verbunden ist . Viertels Buch malt die Welt
des Theaters . Die hat einst Hermann Bahr
in einem leidlich amüsanten Unterhaltungs¬roman mit soviel Wahrheit gezeichnet , als
die Leser vertrugen , die auf einem ge¬schmackvollen Niveau unterhalten werdenwollten . Die hat Heinrich Mann in vielenStationen seiner grandiosen Romane undDramen ins Heroische gesteigert , mit Zärt¬lichkeit geborgen , ironisch (auch dies nochliebevoll) belächelt , jedenfalls auch er vonaußen genommen. Zärtlichkeit , Liebe, Ironieist auch bei Viertel fürs Theater vorhanden.Aber seine Wahrheit geht über das Wahr¬
heitsbedürfnis eines gehobeneren Audi¬toriums (das immer angenehm belogen seinwill) weit hinaus , und statt des romantischHeroischen hat er , wenn ich so sagen darf,eine romantische Sachlichkeit . Er steht näm¬lich zum Theater nicht als ein noch so sehn¬
süchtig Schwärmender , Freundwilliger , ersteht mittendrin , er hat es als Theater¬
regisseur erlebt und gelebt und lebt und er¬lebt es noch . Ich sagte : er hat die Romantikder Sachlichkeit . Mein Ideal ist die
Mischung aus Realismus und Phantastik,die heutigem Erleben entspricht , eine
Mischung , in der kein Teil zu kurz kommt,die zuverlässige Aufnahme des Tatbestan¬des nicht und nicht das Unwägbare , dasnun einmal hinter den Dingen geistert . Fürseinen Erfahrungskreis hat Wedekind diese
Mischung vorbildlich beherrscht . ViertelsRoman hat , für mein Gefühl , etwas Eichen¬
dorffisches, beileibe nichts verlogen in die
Vergangenheit Flüchtendes , sondern etwas
von einem Eichendorff unserer Tage , einem
selbständigen Nachfahr , der die Gegenwartso poetisch , farbig , in der herben Süße
seiner poetischen Durchdringung wahr,malt , wie es Eichendorff mit seiner Zeit in
seiner Weise tat . Diese Poesie ist aber nichtdurch äußerliche Mittel bewirkt , nicht

durch lyrische Einlagen und Stimmungs¬requisiten gefördert , sondern ganz natürlichals leuchtende , sie noch tiefer durchleuch¬tende Atmosphäre um die herzhaft hinge¬stellten Dinge vorhanden , als menschlicheund ethische Verständnisinnigkeit und Ge¬
wissenhaftigkeit (um nicht das mißhandelteWort „Reinheit “ zu gebrauchen ) . Ein all¬täglicher Vorgang aus einer Berufsschicht,die heut auch schon wie jede andere insAlltägliche eingeordnet ist , steigert sich vonselbst , ohne gewaltsamen Auftrieb , insGleichnishafte , zum lebendigen Zeugnis füreine allgemeine Lebensgesinnung und -Ver¬antwortung . Dieser Eichendorff berührtsich mit dem Gewissen russischer Dichtung.Auch mit ihrer technischen Stärke , einescheinbar zivile Begebenheit ins Dämonischewachsen zu lassen . Viertel hat ja auchseine Erzählung geknüpft an eine Auf¬

führung von Turgenjeffs „Gnadenbrot “
. DerZentralkonflikt seines Werkes trifft denGrundkonflikt des Theaters , den Grund¬konflikt schließlich aller Kunst . Wer Demutdarstellen soll, kommt doch vom (immanen¬ten) Hochmut seines künstlerischen Gewer¬bes nicht los-, (Welcher Dichter wüßte nichtin seinen ehrlichsten Augenblicken , wievielHochmut noch in künstlerisch vollendeten

„Franziskanischen Gesängen“ brennt , wie¬viel falsche Demut , wieviel verlogenesSelbstbedauern seine Armuts - und Minder¬
wertigkeitsbeteuerungen eigentlich ins Ge¬
genteil verkehrt ? ) . Es sei denn , er ver¬zichte auf seine ganze Kunst , auf Ruhmund Schaffensglück , zerbräche radikal seinMaskendasein , trete von der Bühne desSpiels und des Lebens ab , begnüge sich mitdem wirklichen Gnadenbrot einer unbeach¬teten , subalternen Dutzendexistenz . Vier¬tels Erzählung entwickelt das straff aufkleinem Raum in meisterhafter Komposi¬tion . Keine noch so verlockende Episodewird übertrieben , alles kennt sein Maß, hält
Disziplin . Dabei ist des ganzen Theater-
fetriebes Ernst und Komödie, Würde und

ragwürdigkeit aufgenommen : die Intrigue,der Rollenneid , das Zufällige irgendeiner
Besetzung, das erotische Geflunker , die Pro-
tektions - und die Prestigekonflikte . In sehr
zuverlässigen , voll Lebensfülle lakonischen
Kapiteln wird das alles leibhaftig vorge¬führt , noch die so oft zum Klischee ver¬schandelte Staffage eines sogenannten „per¬versen“ Lokals und die ebenso Klischeefalschen Literaturkults gewordene Natur¬dirne werden bei Viertel echte , von ihm
(und von uns) erlebte und für erlebens¬wert gehaltene Station und Menschlichkeit.Und die Perücke , die zuletzt dem wesent¬lich , für die Weltmeinung also irr gewor¬denen Gaukler in diese Wesentlichkeit hin¬überhilft , ist kein spielerischer Trick , son¬dern die überlegen dichterische Bildlichkeitfür ein (doch in seiner gauklerischen Sphärebleibendes ) Damaskus . Echte Haare , dochvon einem Toten — da kam wirklich dieDemut des künstlerischen Schaffens ihremGeheimnis auf den Grund.

Max HERRMANN (Neiße)
(Fortsetzung Seite 6)





SEITE 6 DIE LITERARISCHE WELT

und sie (milde ausgedrückt ) „nicht einen Schat¬
ten von Zorn “ nachher gegen ihn fühlt . Kon¬
struiert , jedenfalls recht willkürlich , erscheint
mir aber der optimistische Schluß : daß diese
Zufallspartner , Gefühlsgegner , sich doch noch
endgültig finden . Oberhaupt bohren die Figuren
zu sehr in ihrem Seelischen herum , dies morbide
Herumdoktern an den psychischen Wehwehs , das
ganze Theater des süßsauren Auseinandergehens
und des sauersüßlichen Sichwiederfindens stammt
wohl aus Ibsenland ( aus einem weiblich korri¬
gierten Ibsenland ) . Max HERRMANN ( Neiße)

SIGRID UNDSET : FRÜHLING
( Universitas , Deutsche Verlags A . G., Berlin .)

Der Hauptwert dieses Romans liegt — wie bei
den Werken der Rosmer und der Karin Michaelis
— in der absoluten Aufrichtigkeit , mit der hier
eine Frau die diffizilen Zusammenhänge ero¬
tischer Beziehungen darstellt . Der Fall , der ge¬
schildert wird , ist durchaus glaubwürdig , ja
exemplarisch , für unsere Zeit typisch . Eine Ehe,
wo der Gatte nicht der unbedingt Geliebte , der
einzig mögliche Lebenspartner ist , sondern rein
zufällig der Mann wurde , in dessen Arme sich
das Mädchen verirrte , als es nicht mehr länger
warten mochte . Er seinerseits , wirklich in dies
Mädchen verliebt , überrumpelt es , obwohl er
weiß , daß es ihn nicht liebt , nimmt das Risiko
auf sich , sie unglücklich zu machen . Die schwan¬
kenden Gefühle der beiden sind in allen Nuancen
recht plausibel aufgezeichnet , die ( seelischen und
physischen ) Realien des sexuellen Triebes ehrlich
gestaltet . Den Mann, den unlösbar in diese eine
Frau Verschwärmten , verlangt es dennoch nach
einem hausbackenen Durchschnittsmädel Betzy,
„wenn er seiner eigenen Schwermut müde war
und todmüde von dieser Sache mit Rose“

, und
es kann ihm in einem durch Enttäuschungen
besonders erregten Moment geschehen , daß er
der Gleichgültigen „ins Ohr flüstert , was er in_
seinem Herzen längst einer anderen gesagt “

, sich
cinredet , in sie verliebt zu sein , und sich mit
der falschen fast verlobt . Das sind gut beob¬
achtete , empfundene , gewußte Situationen und
Regungen , die der Wahrheit entsprechen , und
viel vom Wesen der Frau klärt die Szene , wo
der Mann die feindselige Debatte dadurch be¬
endet , daß er die Wütende gewaltsam nimmt,
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brüderung : sie beseitigen durch wirksamen An¬
schauungsunterricht Vorurteile und Überheblich¬
keiten , bringen die verschiedenartigsten Lebens¬
formen und Kulturen einander näher , ver¬
mindern die Fremdheit unter den einzelnen
Nationen und Rassen , leisten eine glänzend
organisierte , alle Erdteile miteinander ver¬
bündende Aufklärungsarbeit . — Deru Bande ist
von Karl Gröber eine kurze , sachliche , mar¬
kante Einleitung mitgegeben , die das Wissens¬
werte klar , gut disponiert , leicht faßlich vor¬
trägt . Max HERRMANN (Neiße)
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PALÄSTINA , DIE LÄNDER DER HEILIGEN
SCHRIFT

Ernst Wasmuth , Berlin.
Die großzügige Buchreihe des Verlages

Ernst Wasmuth „Orbis Terrarum , die Län¬
der der Erde im Bild“ wird fortgesetzt
mit einem neuen Werke , das Baukunst,
Landschaft , Volksleben Palästinas , Arabiens
und Syriens zeigt . Mieder wird , lebendi¬
ger als in den ausführlichsten und ehrlichsten
Dichtungen , ein Stück Welt uns sichtbar , ein
Erdbezirk durch das unbestechliche , keiner
Lüge fähige Medium herrlicher photographi¬
scher Aufnahmen allgemein zugänglich gemacht.
Wer seine Geographiekenntnis auf so sinnfällige
Art ( nicht wie früher vor der Erdkarte und
mit trockner Statistik , die einem keine rechte
Vorstellung gab ) , übermittelt erhält , der sieht
und erlebt die Erdkunde , der macht auf be¬

queme Manier eine Reise um die Welt . Darüber
hinaus verrichten diese Bücher auch eine prak¬
tische Mission der Welt- und Menschenver-
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BUCH - CHRONIK DER WOCHE
FRIEDRICH SCHNACK:
BEATUS UND SABINE

Jakob Hegner Verlag, Hellerau
Das ist etwas Unzeitgemäßes , nämlich ein

lyrischer Roman , eine Prosa -Idylle , gepflegt,
lind, abseitig . Landschaft und Menschen von
heut werden in einer Art romantischer Ge-
hobenheit und Beschönigung gesehen und ge¬
malt, parallel etwa der Weise Robert Walsers
oder des Francis Jammes . Die natürlichen
Vorgänge, die alltäglichen Verrichtungen , die
das Leben mit sich bringt , sind auch hier
notiert : Arbeit , Prügelei , Heirat , Sterben , aber
sie sind poetisch verklärt , und alles Unreine,
Genierliche , Fragwürdige des Daseins : Dreck,
Mickrigkeit, Unrat und schmierige Not , sie
sind für Schnacks Dichtung nicht vorhanden.
Trotzdem gibt es in dieser Geschichte Ent¬
täuschungen , Bitternis , Unglück und Herze¬
leid . Es ist eine Kindergeschichte , das Ge¬
dicht von der gemeinsam verbrachten Jugend
eines Mädchens und eines Knaben . Die Liebe
ist nur ganz transparent mit im Spiel , ja,
alles ist eigentlich Spiel , das plötzlich tragisch
endet, und von den unterirdischen Anfechtun¬
gen , Kitzligkeiten und Schlüpfrigkeiten gerade
der Kinderzeit darf in so sublimer Welt selbst¬
verständlich weder Ahnung noch Rede sein.
Hier herrscht dieselbe saubere , „gesunde “

, ent¬
giftete Luft wie etwa in .„Hermann und Doro¬
thea“ oder ähnlichen Biederepen , mit zufrieden
ihren Tabak rauchenden Knechten und mil¬
den Schloßverwaltern , solidem Hochzeitsfest
und einträchtigem Christabend , fast eine Fibel¬
atmosphäre . Doch eben mehr als eine Fibel¬
atmosphäre , nämlich nicht selbstgefällig und

„vorbildlich “ nüchtern , sondern von einer
magischen Harmonie , einem herzhaften , ur¬
sprünglichen Fabulieren , einem zärtlichen Sin¬
gen und Basteln . Ja , manchmal wirkt es fast
kunstgewerblich , manchmal hantiert es zu sehr
mit dem schönen Klang und der romantischen
Stimmungsmache : da gibt es einen Gärtner
Rotbart , Herrn Grashey , Herrn Glückselig , gar
eine Magd Käthchen von Heilbronn , Kräuter¬
köche , seltsam 'altvaterische Käuze , kuriose
und schnurrige Chargen , schließlich den Welt¬
reisenden Herrn du Fay , umweht von den
Düften exotischer Erlebnisse , der den Knaben
noch aus der Ferne ins Reich männlicher
Abenteuer und in den Tod verlockt . In der
Hauptsache aber enthält das Buch genug
inniger , kundiger Versenkung in die Wunder
der Erde . Durch alle Jahreszeiten hindurch
liegt diese Neckarlandschaft leibhaftig da , tief
im Poetischen und im Kenntnisreichen ver¬
wurzelt ist die Vertrautheit mit Gräsern,
Blüten , Tieren , Arzneien und Gestein , wirk¬
liches Jugenderlebnis , uns allen geläufig , die
Vorstellung eines Wanderzirkusses , das Um¬
gehen mit Schildkröte , Heupferdchen , Kanin¬
chen , das stolze Experimentieren mit dem
Induktionsapparat , das ernsthafte Einrichten
eines Terrariums , das schöpferische Regieren
eines Puppentheaters , und schließlich auch
der halb unfreiwillige Selbstmord . Übrigens
endet das Buch nach allem Verstiegenem und
Verschwiegenem sympathisch handfest damit,
daß die Witwe ihrer Jugendliebe , die mann¬
bar gewordene Sabine schlecht und recht einen
ganz unromantischen Dutzendmenschen von
Gärtner ehelicht . Bei dieser Hochzeit macht
dann schon ein Grammophon die Musik , zwar
gedenkt sie noch des „tiefen , frommen Zauber¬
klangs “

, da einstmals der Musikant Laurenz
auf dem Horn blies — „dennoch strahlte die
Bläue und wölbte sich unendlich über ihrem
Herzen “ . Später nennt sie ihren Sohn zum
Andenken an den Jugendfreund Beatus , träumt
über ihn die Märchen der vergangenen Kinder¬
jahre , und gewinnt aus solchen Träumen die
durablere Vereinigung mit dem , was sie wirk¬
lich in den Armen hält.

Stark in Formschönheit und Sprachgefühl
ist der Stil dieser Dichtung , musterhafte Prosa,
die das Farbige , Sinnliche , Kernige der Dinge
und der Situationen knapp und saftig packt.
Dem Vegetativen der Natur , dem Elementaren
in jeder Daseinsform , dem Belebten auch im
scheinbar Unbelebten wird eine so von innen
her beseelte , die tiefere Wirklichkeit enträt¬
selnde , das Geheimnis sehr nahebringende For¬
mulierung zuteil , wie sie nur ein wirklicher
Dichter empfängt und weitergeben kann.

Max HERRMANN (Neiße)

OM BOMAN
MIM VOM:

lil ) vlll

¥

t*



37 SUMMER 37 DIE LITERARISCHE WELT SEITE 5

BUCH - CHRONIK DER WOCHE
FRIEDRICH SCHNACK:
BEATUS UND SABINE

Jakob Hegner Verlag, Hellerau
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malt, parallel etwa der Weise Robert Walsers
oder des Francis Jammes . Die natürlichen
Vorgänge, die alltäglichen Verrichtungen , die
das Leben mit sich bringt , sind auch hier
notiert : Arbeit , Prügelei , Heirat , Sterben , aber
sie sind poetisch verklärt , und alles Unreine,
Genierliche, Fragwürdige des Daseins : Dreck,
Mickrigkeit, Unrat und schmierige Not , sie
sind für Schnacks Dichtung nicht vorhanden.
Trotzdem gibt es in dieser Geschichte Ent¬
täuschungen , Bitternis , Unglück und Herze¬
leid . Es ist eine Kindergeschichte , das Ge¬
dieht von der gemeinsam verbrachten Jugend
eines Mädchens und eines Knaben . Die Liebe
ist nur ganz transparent mit im Spiel , ja,
alles ist eigentlich Spiel , das plötzlich tragisch
endet, und von den unterirdischen Anfechtun¬
gen , Kitzligkeiten und Schlüpfrigkeiten gerade
der Kinderzeit darf in so sublimer Welt selbst¬
verständlich weder Ahnung noch Rede sein.
Hier herrscht dieselbe saubere , „gesunde “

, ent¬
giftete Luft wie etwa in .„Hermann und Doro¬
thea“ oder ähnlichen Biederepen , mit zufrieden
ihren Tabak rauchenden Knechten und mil¬
den Schloßverwaltern , solidem Hochzeitsfest
und einträchtigem Christabend , fast eine Fibel-
almosphäre . Doch eben mehr als eine Fibel¬
atmosphäre , nämlich nicht selbstgefällig und
„vorbildlich “ nüchtern , sondern von einer
magischen Harmonie , einem herzhaften , ur - '

sprünglichen Fabulieren , einem zärtlichen Sin¬
gen und Basteln . Ja , manchmal wirkt es fast
kunstgewerblich , manchmal hantiert es zu sehr
mit dem schönen Klang und der romantischen
Stimmungsmache : da gibt es einen Gärtner
Rotbart , Herrn Grashey , Herrn Glückselig, gar
eine Magd Käthchen von Heilbronn , Kräuter¬
köche, seltsam 'altvaterische Käuze , kuriose
und schnurrige Chargen , schließlich den Welt¬
reisenden Herrn du Fay , umweht von den
Düften exotischer Erlebnisse , der den Knaben
noch aus der Ferne ins Reich männlicher
Abenteuer und in den Tod verlockt . In der
Hauptsache aber enthält das Buch genug
inniger , kundiger Versenkung in die Wunder
der Erde . Durch alle Jahreszeiten hindurch
liegt diese Neckarlandschaft leibhaftig da , tief
im Poetischen und im Kenntnisreichen ver¬
wurzelt ist die Vertrautheit mit Gräsern,
Blüten, Tieren , Arzneien und Gestein , wirk¬
liches Jugenderlebnis , uns allen geläufig , die
Vorstellung eines Wanderzirkusses , das Um¬
gehen mit Schildkröte , Heupferdchen , Kanin¬
chen , das stolze Experimentieren mit dem
Induktionsapparat , das ernsthafte Einrichten
eines Terrariums , das schöpferische Regieren
eines Puppentheaters , und schließlich auch
der halb unfreiwillige Selbstihord . Übrigens
endet das Buch nach allem Verstiegenem und
Verschwiegenem sympathisch handfest damit,
daß die Witwe ihrer Jugendliebe , die mann¬
bar gewordene Sabine schlecht und recht einen
ganz unromantischen Dutzendmenschen von
Gärtner ehelicht . Bei dieser Hochzeit macht
dann schon ein Grammophon die Musik , zwar
gedenkt sie noch des „tiefen , frommen Zauber-
kiangs“

, da einstmals der Musikant Laurenz
auf dem Horn blies — „dennoch strahlte die
Bläue und wölbte sich unendlich über ihrem
Herzen“. Später nennt sie ihren Sohn zum
Andenken an den Jugendfreund Beatus , träumt
über ihn die Märchen der vergangenen Kinder¬
jahre , und gewinnt aus solchen Träumen die
durablere Vereinigung mit dem , was sie wirk¬
lich in den Armen hält.

Stark in Formschönheit und Sprachgefühl
ist der Stil dieser Dichtung , musterhafte Prosa,
die das Farbige , Sinnliche , Kernige der Dinge
und der Situationen knapp und saftig packt.
Dem Vegetativen der Natur , dem Elementaren
in jeder Daseinsform , dem Belebten auch im
scheinbar Unbelebten wird eine so von innen
her beseelte , die tiefere Wirklichkeit enträt¬
selnde , das Geheimnis sehr nahebringende For¬
mulierung zuteil , wie sie nur ein wirklicher
Dichter empfängt und weitergeben kann.

Max HERRMANN ( Neiße)
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BUCH - CHRONIK DER WOCHE
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Das puritanisch heuchelnde , unnatürlich fäl¬

schende Gesetz , mit dem die christlich -euro¬
päische Welt sich selbst verkrüppelte , erotisch
unfrei und hämisch machte , mußte zur Folge
haben , daß der machtvolle sexuelle Trieb
sich im Schleichhandel und auf Schmuggler¬
pfaden das Seine holte . Das gilt für heut
noch mehr als für frühere Zeiten ( im Mittel-
alter hatte sogar die Kirche ein weitherziges
Verständnis für die sexuellen Bedürfnisse des
Menschen ) . Die Oberfläche trügt : bei schein¬
bar frivolerem , ungebundenerem Gebaren
herrscht in der Zeit der kurzen Röcke , der

durchsichtigen Kleider , des Tanz - und Bade¬
flirts , der sportlichen Ungezwungenheit , der

ungenierten Rede , herrscht auch in sogenann¬
ten vorurteilslosen Weltstadtkreisen , unter
Künstlern und politisch linken Leuten , so-

• • • ■ • • • •

• •

bald es darauf ankommt , eine entsetzliche
Befangenheit , . Kargheit , Beschränktheit , ein
Versagen und überhaupt Nichtbegreifen im.
Wesentlichen , ein Ignorieren , Nichternstnehmen,
Nichteinmalspüren der sexuellen Verarmung
und Unterdrückung . Auch das offizielle Schrift¬
tum , und wäre es das am ehesten natura¬
listische , auf photographische Genauigkeit be¬
dachte , gibt höchstens eine Andeutung , eine
schüchterne Silhouette des Tatsächlichen , gibt
meistens romantisches Arrangement und kit¬
schige Verklärung . Man muß zur Ergänzung
und Berichtigung des da Gebotenen die ille¬
gale , unterirdische , verbotene Literatur hin¬
zuziehen , das unter der Hand , unter Aus¬
schluß der Öffentlichkeit , mit Hehler - und
Kaschemmenheimlichkeit verschleißte Schrift-
und Bildmaterial , die ( richtig gelesenen und
verstandenen ) Annoncen , Reklamen und Hand¬
zettel . Auch hier wird mit Schwindel und
Maskerade gearbeitet , grimassiert und posiert,
aber die Nacktheit schimmert eher durch,
die Lüge zwinkert sympathisch und will oft
nur den gefährlichen , offiziellen Aufpasser
düpieren , die Kostüme haben für kundige
Augen einen tieferen Sinn , was Zeit und
Sitte verrenkten , wird krasser offenbar . Eine
Sammlung etwa . der markantesten Heirats¬
annoncen (Angebot wie Nachfrage ) , unseren
ernsthaften Journalen entnommen , wäre ein
kulturhistorisches Dokument ersten Ranges , eine
ohne Kommentar überzeugende Zeit - und Ge¬
sellschaftskritik . (Bedauerlicherweise wird das
Sammeln von Zeitungsausschnitten und Photos
durch Private und Redaktionen fast nur nach
humoristischen , satirischen Gesichtspunkten be¬
trieben .) Einen Ansatz zu so wünschenswerter,
sittengeschichtlicher Inventaraufnahme stellt das
Bändchen dar , das Dr . Leo Perry im Verlag
für Kulturforschung ( Wien -Leipzig ) unter dem
Titel „Auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege . . .“ herausbringt . Leo Perry hat fin¬
gierte Lockinserate unter verschiedenen , ver¬
heißungsvollen Chiffren aufgegeben und druckt
nun hier die Antworten und Offerten als

„unfreiwillige Beiträge zur Sitten - und Ge¬
sellschaftsgeschichte unserer Tage “ ab . Ich
muß zugeben , daß mich das Vorgetäuschte
ein wenig stört , dies aufs Glatteisführen , um
ein Buch zusammenzukriegen , daß ich das
belehrende Getue unfreiwillig komisch finde
Vor allem aber ärgert die asketische , den all¬
gemeinen „Normal “-Standpunkt wahrende Geste
( auch wenn sie vielleicht nur ein Selbstschutz
gegen den stumpfsinnigen Zugriff der Zensur
ist ) , das unsinnige Gerede von Achtung zwi¬
schen Mann und Frau , von „schrankenloser
Genußsucht “

, „heimlichen Lastern “
, „Ver¬

schrobenheiten des ei-otischen Empfindens “,
das Bedauern über den Mangel

' an „Anstand “,
das Spießerverdikt : „eine vom moralischen
Standpunkt aus am schärfsten zu verurteilende
erotische Verirrung “. Trotzdem bleibt , igno¬
riert man dies störende Drumherum , das Buch
kennenswert als kleine Anthologie intimer
Dokumente aus dem unmittelbaren Leben der
Gegenwart ( auch wenn die Echtheit der Briefe
nicht amtlich bestätigt wäre ) .

Die einzelnen Inserate sind oft zu eindeutig
und handgreiflich abgefaßt , aber die Ant¬
wortschreiben zeigen die ganze Skala des Rea-
gierens , von Schüchternheit bis Frechheit , süß¬
lichem bis herbem Gebalze , Kokettieren mit
geistigen und körperlichen Qualitäten , von
sinnlicher bis gesellschaftlicher Hochstapelei.
Wenn einer unbeholfen und unorthographisch
schreibt (Inversion Ehrensache ) , so finde ich
das weder komisch noch interessant , aber
welche Monumentalität des Klischees , welch
klassische Verbohrtheit in die Generalanzeiger¬
und Kolportagephrase , welche gigantische Nai¬
vität einer Sturm - und Drang - , einer Wede-
kind -Formulierung der Mittelstands -Exzentrik
enthalten solche Sätze : „Nichts weiter mehr!
Zuviel wäre "Schönfärberei , mit der man buhlen
möchte . Haben Sie einen Fuß , unbekannte
Schöne , so wissen Sie, einer wartet auf ihn .“

— „Ich habe mir Lebensphilosophie in fast
allen Hauptstädten Europas gesammelt , und
glaube sagen zu dürfen , daß ich der richtige
Mann bin , einer jungen Dame die Langeweile
zu vertreiben .“ — „Bin eine fesche hübsche
rassige Ungarin , die noch viel — viel Gefallen
findet , nur ist es schwer , den Richtigen zu
finden , wäre daher dem Allmächtigen dankbar,
wenn die Wahl eines anständigen netten Men¬
schen auf mich fiele .“ — Romeo im Zeitalter
der Technik schreibt : „Falls Sie Lust hätten,
mit mir gemeinsam den Motorradsport wie
andre Sporte zu betreiben , so hätten wir uns
gefunden “

, oder : „Ich bin 35 Jahre alt , eine
in der Sportswelt bekannte Person als Renn¬
fahrer , lebenslustig und frech .“ Am sym¬
pathischsten ist es , wenn es unmittelbar , kurz,
sachlich , meinetwegen zynisch ist : „Wenn Sie
schon diesen Weg betraten , so sind Sie nicht
fad . . .“ Auch das Süßliche mit Diminutiven
und das schlecht Gereimte hat seinen Reiz

(„Harrend auf das , was mein Schicksalsblüm-
lein sprechen wird . . .“) . Manchmal entpuppen
sich Doppelneigungen : wer sich für ein Inse¬
rat frivol rouehaft gerierte . meldet sich auf
ein andres als gesetzter Melancholiker , wer
sich einmal als seelenvoller Kindernarr gibt,
renommiert ein andermal mit Raffinements,
eine Dame , die sich einmal zu sadistischen
Zerstreuungen gegen Honorar bereit erklärt , ist
ein andermal ernst , „lebt sehr zurückgezogen“
als Gattin eines hochgestellten Offiziers . Es
fehlt nicht der Israelit , der christlich - sozial
wählt ; der Adolphe Menjou -Typ ; es fehlen
nicht die ehrlichen kleinen Chargen , der Bahn¬
beamte der neunten Gehaltsgruppe , der „eine
vierzehneinhalbjährige , pensionsanrechenbare
Dienstzeit aufweist und bezüglich der Fahr¬

begünstigungen das Anrecht auf die zweite

Wagenklasse hat , Untermittelschulbildung , reges
Interesse für bildende Unterhaltung und Nalur-
schönheilen besitzt “

, der zweiundvierzigjährige

katholische selbständige Professionist , gänzlich
unabhängig , frei , dem Berufe nach gut ge¬
bildet , von ruhigem , solidem Charakter , kein
Spieler und Trinker : „und halte mich nur
auf solider , gesunder Lebensart “ ; das neun¬
zehnjährige Mädchen , Beamtin , „noch unbe¬
rührt vom giftigen Hauch des Lebens “. Auf
„perverse “ Annoncen unter dem beliebten Deck¬
mantel des Sprachunterrichts melden sich ganz
naiv richtige Sprachlehrerinnen , ein andermal
wird ein erotisches Inserat mit einem simplen
Bettelbrief beantwortet , und jemand gibt sogar
seine Konfession an . Manche aber „werfen
ihre Bekenntnisse als Konfektionsware auf d : n
Liebesmarkt “

, beteiligen sich mit soundsoviel,
im Wortlaut allgemein gehaltenen , Durch¬
schlägen an den verschiedenartigsten Aus¬
schreibungen . Die seelenlose , stumpfsinnige
Mechanisierung , Uniformierung , Vertrustung,
der Warenhausbetrieb unsres kaltschnäuzigen
Sexualschachers konnte kaum sinnfälliger de¬
monstriert , dies ebenso lehrreiche , wie amü¬
sante Büchlein nicht schärfer pointiert werden.

Max HERRMANN (Neiße)
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Das puritanisch heuchelnde , unnatürlich fäl¬

schende Gesetz, mit dem die christlich -euro¬

päische Welt sich selbst verkrüppelte , erotisch
unfrei und hämisch machte , mußte zur Folge
haben , daß der machtvolle sexuelle Trieb
sich im Schleichhandel und auf Schmuggler¬
pfaden das Seine holte . Das gilt für heut
noch mehr als für frühere Zeiten (im Mittel-
alter hatte sogar die Kirche ein weitherziges
Verständnis für die sexuellen Bedürfnisse des
Menschen ) . Die Oberfläche trügt : bei schein¬
bar frivolerem , ungebundenerem Gebaren
herrscht in der Zeit der kurzen Röcke , der

durchsichtigen Kleider , des Tanz - und Bade¬
flirts , der sportlichen Ungezwungenheit , der

ungenierten Rede , herrscht auch in sogenann¬
ten vorurteilslosen Weltstadtkreisen , unter
Künstlern und politisch linken Leuten , so¬

bald es darauf ankommt , eine entsetzliche
Befangenheit , . Kargheit , Beschränktheit , ein
Versagen und überhaupt Nichtbegreifen im
Wesentlichen , ein Ignorieren , Nichternstnehmen,
Nichteinmalspüren der sexuellen Verarmung
und Unterdrückung . Auch das offizielle Schrift¬
tum , und wäre es das am ehesten natura¬
listische , auf photographische Genauigkeit be¬
dachte , gibt höchstens eine Andeutung , eine
schüchterne Silhouette des Tatsächlichen , gibt
meistens romantisches Arrangement und kit¬
schige Verklärung . Man muß zur Ergänzung
und Berichtigung des da Gebotenen die ille¬
gale , unterirdische , verbotene Literatur hin¬
zuziehen , das unter der Hand , unter Aus¬
schluß der Öffentlichkeit , mit Hehler - und
Kaschemmenheimlichkeit verschleißte Schrift-
und Bildmaterial , die ( richtig gelesenen und
verstandenen ) Annoncen , Reklamen und Hand¬
zettel . Auch hier wird mit Schwindel und
Maskerade gearbeitet , grimassiert und posiert,
aber die Nacktheit schimmert eher durch,
die Lüge zwinkert sympathisch und will oft
nur den gefährlichen , offiziellen Aufpasser
düpieren , die Kostüme haben für kundige
Augen einen tieferen Sinn , was Zeit und
Sitte verrenkten , wird krasser offenbar . Eine
Sammlung etwa _sder markantesten Heirats¬
annoncen (Angebot wie Nachfrage ) , unseren
ernsthaften Journalen entnommen , wäre ein
kulturhistorisches Dokument ersten Ranges , eine
ohne Kommentar überzeugende Zeit - und Ge¬
sellschaftskritik .- ( Bedauerlicherweise wird das
Sammeln von Zeitungsausschnitten und Photos
durch Private und Redaktionen fast nur nach
humoristischen , satirischen Gesichtspunkten be¬
trieben .) Einen Ansatz zu so wünschenswerter,
sittengeschichtlieher Inventuraufnahme stellt das
Bändchen dar , das Dr . Leo Perry im Verlag
für Kulturforschung ( Wien -Leipzig ) unter dem

Titel „ Auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege . . .“ herausbringt . Leo Perry hat fin¬
gierte Lockinserate unter verschiedenen , ver¬
heißungsvollen Chiffren aufgegeben und druckt
nun hier die Antworten und Offerten als

„unfreiwillige Beiträge zur Sitten - und Ge¬
sellschaftsgeschichte unserer Tage “ ab . Ich
muß zugeben , daß mich das Vorgetäuschte
ein wenig stört , dies aufs Glatteisführen , um
ein Buch zusammenzukriegen , daß ich das
belehrende Getue unfreiwillig komisch finde.
Vor allem aber ärgert die asketische , den all¬
gemeinen „Normal “ ~Slandpunkt wahrende Geste
( auch wenn sie vielleicht nur ein Selbstschutz
gegen den stumpfsinnigen Zugriff der Zensur
ist ) , das unsinnige Gerede von Achtung zwi¬
schen Mann und Frau , von „schrankenloser
Genußsucht “

, „heimlichen Lastern “
, „Ver¬

schrobenheiten des erotischen Empfindens “,
das Bedauern über den Mangel an „Ansland “,
das Spießerverdikt : „eine vom moralischen
Standpunkt aus am schärfsten zu verurteilende
erotische Verirrung “. Trotzdem bleibt , igno¬
riert man dies störende Drumherum , das Buch
kennenswert als kleine Anthologie intimer
Dokumente aus dem unmittelbaren Leben der
Gegenwart ( auch wenn die Echtheit der Briefe
nicht amtlich bestätigt wäre ) .

Die einzelnen Inserate sind oft zu eindeutig
und handgreiflich abgefaßt , aber die Ant¬
wortschreiben zeigen die ganze Skala des Rea-
gierens , von Schüchternheit bis Frechheit , süß¬
lichem bis herbem Gebalze , Kokettieren mit
geistigen und körperlichen Qualitäten , von
sinnlicher bis gesellschaftlicher Hochstapelei.
Wenn einer unbeholfen und unorthographisch
schreibt ( Inversion Ehrensache ) , so finde ich
das weder komisch noch interessant , aber
welche Monumentalität des Klischees , welch
klassische Verbohrtheit in die Generalanzeiger¬
und Kolportagephrase , welche gigantische Nai¬
vität einer Sturm - und Drang - , einer Wede-
kind -Formulierung der Mittelstands -Exzentrik
enthalten solche Sätze : „Nichts weiter mehr!
Zuviel wäre 'Schönfärberei , mit der man buhlen
möchte . Haben Sie einen Fuß , unbekannte
Schöne , so wissen Sie, einer wartet auf ihn .“

— „Ich habe mir Lebensphilosophie in fast
allen Hauptstädten Europas gesammelt , und
glaube sagen zu dürfen , daß ich der richtige
Mann bin , einer jungen Dame die Langeweile
zu vertreiben .“ — „Bin eine fesche hübsche
rassige Ungarin , die noch viel — viel Gefallen
findet , nur ist es schwer , den Richtigen zu
finden , wäre daher dem Allmächtigen dankbar,
wenn die Waid eines anständigen netten Men¬
schen auf mich fiele .“ — Romeo im Zeitalter
der Technik schreibt : „Falls Sie Lust hätten,
mit mir gemeinsam den Motorradsport wie
andre Sporte zu betreiben , so hätten wir uns
gefunden “

, oder : „Ich bin 35 Jahre alt , eine
in der Sporlswelt bekannte Person als Renn¬
fahrer , lebenslustig und frech .“ Am sym¬
pathischsten ist es, wenn es unmittelbar , kurz,
sachlich , meinetwegen zynisch ist : „Wenn Sie
schon diesen Weg betraten , so sind Sie nicht
fad . . .“ Auch das Süßliche mit Diminutiven
und das schlecht Gereimte hat seinen Reiz

(„Harrend auf das , was mein Schicksalsblüm-
lein sprechen wird . . .“ ) . Manchmal entpuppen
sich Doppelneigungen : wer sich für ein Inse¬
rat frivol rouehaft gerierte , meldet sicli auf
ein andres als gesetzter Melancholiker , wer
sich einmal als seelenvoller Kindernarr gibt,
renommiert ein andermal mit Raffinements,
eine Dame , die sich einmal zu sadistischen
Zerstreuungen gegen Honorar bereit erklärt , ist
ein andermal ernst , „lebt sehr zurückgezogen“
als Gattin eines hochgestellten Offiziers . Es
fehlt nicht der Israelit , der christlich - sozial
wählt ; der Adolphe Menjou -Typ ; es fehlen
nicht die ehrlichen kleinen Chargen , der Bahn-
beamie der neunten Gehaltsgruppe , der „eine

vierzehneinhalbjährige , pensionsanrechenbare
Dienstzeit aufweist und bezüglich der Fahr¬

begünstigungen das Anrecht auf die zweite

Wagenklasse hat , Untermittelschulbilciung , reges
Interesse für bildende Unterhaltung und Nalur-
schönheilen besitzt “

, der zweiundvierzigjährige

katholische selbständige Professionist , gänzlich
unabhängig , frei , dem Berufe nach gut ge¬
bildet , von ruhigem , solidem Charakter , kein
Spieler und Trinker : „und halte mich Hin¬
auf solider , gesunder Lebensart “ ; das neun¬
zehnjährige Mädchen , Beamtin , „noch unbe¬
rührt vom giftigen Hauch des Lebens “ . Auf
„perverse “ Annoncen unter dem beliebten Deck¬
mantel des Sprachunterrichts melden sicli ganz
naiv richtige Sprachlehrerinnen , ein andermal
wird ein erotisches Inserat mit einem simplen
Bettelbrief beantwortet , und jemand gibt sogar
seine Konfession an . Manche aber „werfen
ihre Bekenntnisse als Konfektionsware auf d . n
Liebesmarkt “

, beteiligen sich mit soundsoviel,
im Wortlaut allgemein gehaltenen , Durch¬
schlagen an den verschiedenartigsten Aus¬
schreibungen . Die seelenlose , stumpfsinnige
Mechanisierung , Uniformierung , Vertrustung,
der Warenhausbetrieb unsres kaltschnäuzigen
Sexualschachers konnte kaum sinnfälliger de¬
monstriert , dies ebenso lehrreiche , wie amü¬
sante Büchlein nicht schärfer pointiert werden.

Max HERRMANN (Neiße)
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BUCH - CHRONIK DER WOCHE
ARTHUR VAN SCHENDEL:

DER BERG DER TRÄUME
Inseloerlag , Leipzig

Diese niederländische Prosadichtung isl etwas
ganz Außergewöhnliches , Schwerverdauliches.
Ein Märchen , das schlicht und selbstverständ¬
lich aufsfelgt aus der rührenden Realität einer
Kleinstadtgasse und eben dort wieder mündet.
Zwischendurch aber ist sein aRzu weitläufiger
Weg belastet mit Literarischem und Mythologi¬
schem , mit Bildung und Allegorie . Kann man
heul ’ noch Zeit und Neigung haben , solch
verschlungene Labyrinthe durehzumaehen ? Ich
muß bekennen , daß ich nur mühselig die Anti¬
quitäten dieses Panoptikums pflichtgemäß bis
zu Ende besah . Köstlich ist freilich Anfang
und Ausklang . Wie dieser Knabe Reinbern auf
die Suche geht nach etwas Schönerem , als
seines Vaters Schuhmacheralltag , nach einem
unsagbaren , undeutlichen Wunschland : „Es war
ihm unmöglich , sein Leben lang in der dunklen
Straße zu wohnen , erst noch so viele Jahre
in der Schule zu lernen , um später wie seiu
Vater auf dem Schemel zu sitzen und Schuhe
zu machen vom Morgen bis zum Abend . . . Viel
schöner war das , was er suchte , und sein
Vater würde froh sein , wenn er es sah “. Wie
er am Kai den Dörfler trifft , der in dem
Traumlande nichts anderes will als arbeiten
und reich werden , das Mädchen Corinna sich
natürlich verspätet , und wie sie dann hinaus¬
fahren . Zuletzt die Rückkehr : wenn sie wieder
am Kai sind und das abenteuerliche Märchen¬
land mit der gewohnten Wirklichkeit ver¬
gleichen : „ Schön war es dort . . . Viel schöner
als hier . . . , aber hier ist es, als ob die
Sonne uns allen gehöre . . . Grade als ob uns
hier alles gehöre und dort . . . ! Dort ist es , als
ob das Schönste , sagen wir das Allerschönste,
immer vor einem wegläuft “. Das ist wirkliche,
ursprüngliche , allgemein gültige Poesie und eine
Märchenhaftigkeit , die zugleich festen Boden
unter den Füßen hat , zugleich in einen Himmel
reicht , der jedem zugänglich ist . Auf den
übrigen 240 Seiten etwa geht es aber gemischt
zu , teils sympathisch wild , meistenteils jedoch
klassisch ; romantisch , jedenfalls ( fast wie im
zweiten Teil „Faust “) „beziehungsreich “. We¬
niger wäre in diesem Fälle wirklich mehr ge¬
wesen , zu weit und zu lässig spinnt sich das
Fabulieren bis in die luftleeren Regionen , wo
man vor lauter Nebel gar nichts mehr sieht,
ganz taumlig schon tappt man mit , und hin
wieder nur horcht man und blickt man auf,
wenn ein Tönen erklingt , etwas sichtbar wird,
was uns unwiderstehlich ahrührt . Da ist dieser
wundersame Berg der Träume , auf dem alle
Götter uateHalbgötter wohnen , die weder im
Himmel , noch auf der Erde bleiben durften,
auch die jungen Verbannten , für die auf der
Welt kein Platz mehr war oder die dort keine

Freude fanden , und Menschen und Tiere , die
allzu guten , die allzu einfältigen und allzu
dummen , all die Verirrten , die Verzauberten,
weil sie nach Dingen suchten , die es auf der
Welt nicht gibt . Niemand fragt dich in solchem
Paradies etwas , das dich an traurige Dinge er¬
innert . Und es wird der Anbruch einer schöne¬
ren Zeit verkündet , wenn der neue Vogel aus
dem Ei gekrochen ist , kommt sie mit neuen
Tieren , neuen Menschen , die ganz von vorn
anfangen , ohne Sünde . Köstlich ist die Grund¬
melodie , diese holde Vereinigung von Singen
und Sehnsucht und Bildersehen , in allem Liebe
und Zärtlichkeit , auch dem Dunkel und den
Tiefen wird nicht ausgewichen , wen die Freude
und Erfüllung ermüdet . Ein schöner Satz de¬
finiert : „Dichter sind alle , die sehen , was die
Engel sehen , und es so darzustellen ver¬
stehn , daß auch die Menschen es sehen .“ Den
lästigen Tiefsinn , beziehungsweise die Ver¬
lockung , ihn zu vermuten , und die behäbige
Breite als Manko gebucht — und dennoch der
Wahrheit die Ehre gegeben , daß in Schendels
Buch ein Dichter , ein ursprünglicher , hem¬
mungsloser Träumer , am Werke ist.

Max HERRMANN (Neiße)
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Diese niederländische Prösadich '.ung isl etwas

ganz Außergewöhnliches , Schwerverdauliches.
Ein Märchen , das schlicht und selbstverständ¬
lich aufsfeigt aus der rührenden Realität einer
Kleinstadtgasse und eben dort wieder mündet.
Zwischendurch aber ist sein aRzu weitläufiger
Weg belastet mit Literarischem und Mythologi¬
schem , mit Bildung und Allegorie . Kann man
heul ’ noch Zeit und Neigung haben , solch
verschlungene Labyrinthe durchzumachen ? Ich
muß bekennen , daß ich nur mühselig die Anti¬
quitäten dieses Panoptikums pflichtgemäß bis
zu Ende besah . Köstlich ist freilich Anfang
und Ausklang . Wie dieser Knabe Reinbern auf
die Suche geht nach etwas Schönerem , als
seines Vaters Schuhmacheralltag , nach einem
unsagbaren , undeutlichen Wunschland : „Es war
ihm unmöglich , sein Leben lang in der dunklen
Straße zu wohnen , erst noch so viele Jahre
in der Schule zu lernen , um später wie seiu
Vater auf dem Schemel zu sitzen und Schuhe
zu machen vom Morgen bis zum Abend . . . Viel
schöner war das , was er suchte , und sein
Vater würde froh sein , wenn er es sah “. Wie
er am Kai den Dörfler trifft , der in dem
Traumlande nichts anderes will als arbeiten
und reich werden , das Mädchen Corinna sich
natürlich verspätet , und wie sie dann hinaus¬
fahren . Zuletzt die Rückkehr : wenn sie wieder
am Kai sind und das abenteuerliche Märchen¬
land mit der gewohnten Wirklichkeit ver¬
gleichen : „Schön war es dort . . . Viel schöner
als hier . . . , aber hier ist es, als ob die
Sonne uns allen gehöre . . . Grade als ob uns
hier alles gehöre und dort . . . ! Dort ist es, als
ob das Schönste , sagen wir das Allerschönste,
immer vor einem wegläuft “. Das ist wirkliche,
ursprüngliche , allgemein gültige Poesie und eine
Märchenhaftigkeit , die zugleich festen Boden
unter den Füßen hat , zugleich in einen Himmel
reicht , der jedem zugänglich ist . Auf den
übrigen 240 Seiten etwa geht es aber gemischt
zu , teils sympathisch wild , meistenteils jedoch
klassisch ; romantisch , jedenfalls (fast wie im
zweiten Teil „Faust “ ) „beziehungsreich “. We¬
niger wäre in diesem Falle wirklich mehr ge¬
wesen , zu weit und zu lässig spinnt sich das
Fabulieren bis in die luftleeren Regionen , wo
man vor lauter Nebel gar nichts mehr sieht,
ganz taumlig schon tappt man mit , und hin
wieder nur horcht man und blickt man auf,
wenn ein Tönen erklingt , etwas sichtbar wird,
was uns unwiderstehlich anrührt . Da ist dieser
wundersame , Berg der Träume , auf dem alle
Götter UäfäsJHalbgötter wohnen , die weder im
Himmel, n̂öch auf der Erde bleiben durften,
auch die jungen Verbannten , für die auf der
Welt kein Platz mehr war oder die dort keine

Freude fanden , und Menschen und Tiere , die
allzu guten , die allzu einfältigen und allzu
dummen , all die Verirrten , die Verzauberten,
weil sie nach Dingen suchten , die es auf der
Welt nicht gibt . Niemand fragt dich in solchem
Paradies etwas , das dich an traurige Dinge er¬
innert . Und es wird der Anbruch einer schöne¬
ren Zeit verkündet , wenn der neue Vogel aus
dem Ei gekrochen ist , kommt sie mit neuen
Tieren , neuen Menschen , die ganz von vorn
anfangen , ohne Sünde . Köstlich ist die Grund¬
melodie , diese holde Vereinigung von Singen
und Sehnsucht und Bildersehen , in allem Liebe
und Zärtlichkeit , auch dem Dunkel und den
Tiefen wird nicht ausgewichen , wen die Freude
und Erfüllung ermüdet . Ein schöner Satz de¬
finiert : „Dichter sind alle , die sehen , was die
Engel sehen , und es so darzustellen ver¬
stehn , daß auch die Menschen es sehen .“ Den
lästigen Tiefsinn , beziehungsweise die Ver¬
lockung , ihn zu vermuten , und die behäbige
Breite als Manko gebucht — und dennoch der
Wahrheit die Ehre gegeben , daß in Schendels
Buch ein Dichter , ein ursprünglicher , hem¬
mungsloser Träumer , am Werke ist.
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